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tw as abseits der S traße nach 
Mainz und  W iesbaden, im W esten 
der m ächtig  aufstrebenden  alten  
K aise rs tad t F ra n k fu rt a. M., liegt 
in etw a 3 km E ntfernung  vom 
H auptbahnhof der 106 ha um ­
fassende F lugplatz, östlich von 
der S tad t durch ein W äldchen 
g e tre n n t und  im übrigen von 
E isenbahndäm m en. begrenzt (vgl. 

den S tad tp lan  Abb. 5, S. 235, und den Lageplan 
Abb. 9, S. 236). Die B enutzung dieses Geländes für 
aeronautische Zwecke g eh t auf das Ja h r  1909 zurück. 
Im Jah re  1912 wmrde darau f die Luftschiffhalle zur 
U nterbringung des Zeppelinkreuzers „V ik to ria  L uise“ 
und ein W erkstä ttenbau  errich tet.

Als nach A bbruch der Zeppelinhalle die E n ten te  
endlich im Ja h re  1924 den V erkehrsflug in der neutra len  
Zone freigab, lag  es am nächsten , in dem genannten 
W erkstättengebäude die für einen zunächst kleinen 
L uftverkehr erforderlichen R äum e unterzubringen. Ein 
Eisenfachw erkschuppen von 88 • 12 m Größe nahm  dem ­
zufolge Luftpolizei, K antine, F unkd ienst. W etterd ienst, 
drei D ienstw ohnungen, W erk stä tten  und Büros auf.

Der schnell wachsende V erkehr führte  im Jah re  
1925 zur G ründung der „F rank fu rter F lugplatz 
G. m. b. H .“ , deren A ufgabe es sein sollte, neben der 
B odenorganisation entsprechend dem Bahnhof der 
E isenbahn einen F lughof zu schaffen, der in seinen Aus­
m aßen auf die zu erw artende E ntw icklung der folgenden 
Ja h re  g röß te  R ücksich t nahm . Das schien zunächst un ­
durchführbar, denn es w ar keinesw egs abzusehen, w ann 
die unser Flugw esen bekanntlich  vollständig knebelnden 
Begriffsbestim m ungen des früheren Feindbundes in­
sofern eine M ilderung erfahren w ürden, als N eubauten 
von F lughöfen und F lugzeughallen ausgeführt w erden 
konnten. Gleichzeitig w ar längeres A bw arten n icht 
möglich, w enn nicht F ran k fu rt vom L uftverkehr aus­
geschaltet w erden wollte.

D a kam  der D irektor der F rank fu rte r F lugplatz
G. m. b. H., H err M agistr.-O berbaurat U h l f e l d e r ,  auf 
einen G edanken, dessen V erw irklichung F ra n k fu rt a. M. 
einen F lughof verschafft hat, der der B edeutung der 
S tad t entsprich t und in seiner A rt einzig dastehen 
dürfte . An der Peripherie des Flugfeldes lag der 
G u t s h o f  R e b s t o c k ,  dessen A nfänge auf das
12. Ja h rh u n d e rt zurückgehen, w ährend die ältesten  der 

e rh a lte n e n  Gebäude etw a 300 Ja h re  a lt sind. Die einen

Abb. 1. Der Flughof bei der E inw eihung am 16. August 1926.



hakenförm igen Hof um schließenden Scheunen, Ställe, 
W irtschafts- und W ohnbauten (vgl. Abb. 6 u. 7, S. 235) 
sollten, ohne ihre äußere Form  w esentlich zu ändern, 
in einen F lughof verw andelt w erden, der n icht nur 
allen A nforderungen des L uftverkehrs und des Reise­
publikum s genügen m ußte, sondern ebenso als a n ­
genehm er A usflugsort in w eiten B evölkerungskreisen 
das Interesse für das F lugw esen w ecken sollte.
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Der A usbau begann  im Sommer 1925 und war bis 
zum Sommer 1926 g röß ten te ils  fertiggestellt. D 'e 
D urchführung ha tte  n ich t unbeträch tliche Schwierig­
keiten  zu überw inden, denn  erstens lag der Hof im 
Ü berschw em m ungsgebiet der N idda und  die W ände be­
saßen keine G rundw asserisolierung; außerdem  bedurfte 
das teilw eise rech t locker gefügte Bruchsteinm auerwerk 
der G ebäude künstlicher F estigung . D urch den Mangel
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Abb. 5. Übersichtsplan. Lage zur S tad t m it Angabe der Zufahrtswege ab Hauptbahnhof.

fast aller E rfah rungen  und V orbilder w urde die A uf­
gabe des A rch itek ten  w eiter erschw ert, w enn auch 
gleichzeitig bedeutend  in teressan ter.

Der erste E ntw urf, der die E rrich tung  eines 
Campanile zur U nterbringung der A nsegelungsfeuer

vorsah (Abb. 8, S. 236), konnte aus flugtechnischen 
G ründen, die den V erzicht au f hochragende B auten 
forderten , n ich t zur A usführung gelangen, desgleichen 
m ußte der E inbau  von H otelzim m ern bei der Be­
schränkung der B aum ittel zunächst unterbleiben. Bei

Abb. 6 (oben). 
Vogelschaubild 
des Gutshofes 

vor dem Umbau 
zum Flughafen.

(Aufnahmen d. Südwest.- 
Deutschen Luftverkehrs 

A-G.)

Abb. 7 (links).
Bild des 

Junkershauses 
vor dem Umbau.
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Abb. 8 (rechts). 
Blick in den Hof.

I. Entwurf. 
Flughafen Rebstock 
zu Frankfurt a. M.

FUJEEAFEN t l  I a H H  FFANFFEFF A.MAIN  
MARIAE

Abb. 9 (unten).
Lageplan 

des Flughafens. 
(1 : 2500).
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der A usführung w urde äußerste  E infachheit beobachtet, 
jedoch auf die V erw endung nur besten  M aterials en t­
scheidender W ert gelegt. Der C harak ter der A nlage 
und der vorgenannte Mangel an E rfahrungen  zw angen 
den A rchitekten, sich eingehend m it allen Gebieten der 
m odernen Technik zu befassen. W ie die A ufgabe ge­
löst ist, geh t aus den Abb. 1 bis 4 und 9 bis 13 hervor.

Den eigentlichen U m bauarbeiten ging die Be­
seitigung der ältesten  und baufälligsten Gebäude vor­
aus, an deren Stelle die Ein- und A usfahrten des W irt­
schaftshofes getre ten  sind. Im A nschluß an das öst­
liche, dem Flugpublikum  dienende P o rta l erheb t sich 
der massige, v ierstöckige K om m andoturm  (Abb. 1 u. 2), 
dessen untere quadratische Grundfläche nach oben in

ein A chteck ü bergeh t und  der früher dem Mühlen­
betrieb diente. Ihm  w urde das Z eltdach genommen, 
zwei S tockw erke w urden au fgesetz t und  die Plattform 
m it einem  geschlossenen B eobachtungsaufbau  versehen, 
dessen flache A bdeckung sowohl W indm essungen wie 
auch der F lugplatzsirene als S tan d o rt dient.

Im E rdgeschoß des T urm es (G rundrisse Abb. 3 u- 
4, S. 234) sind die D iensträum e des F lugleiters, der 
F lug leitung  und das S anitätszim m er untergebrach t, im 
I. S tock ein Sitzungszim m er für am L uftverkehr inter­
essierte V ereine und G esellschaften, im II. Stock der 
F unk-, im III. S tock der W ette rd ienst. Auf der unteren 
P la ttfo rm  versieh t die Luftpolizei den Landungsdienst. 
Im In teresse der engen Z usam m enarbeit zwischen Flug­
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Abb. 10. Die Betriebsgebäude vom Südeingang aus gesehen.

Abb. 11. Blick in die Abfertigungshalle.

leitung, F unkd ienst, W ette rd ien st und Polizei, die 
gleichzeitig alle m ehr oder w eniger au f die F lugp latz­
aussicht angew iesen sind, h a t sich diese A nordnung 
als recht glücklich erw iesen.

Der sich gegen W esten  anschließende frühere 
Pferdestall h a t die S chalter für P o st und Zoll, die 
Passagier- und G epäckabfertigung  aufgenom m en. Der 
Umbau der S tallfenster in g roße R undbogenfenster, der 
E rsatz des P flaste rs durch F liesenbelag  und H olzfuß­
boden, die H olzum kleidung der gußeisernen S tützen 
und die E inziehung einer R abitzdecke u n te r die preuß. 
K appengew ölbe haben den R aum  d e ra rt verändert, daß 
nichts m ehr an  seine frühere Bestim m ung erinnert. Die 
Ein- und A usgänge sowie die S chalter w urden so an ­
geordnet, daß die reibungslose A bfertigung  der R eisen­
den noch bis zu einer etw a 20fachen S teigerung des 
gegenw ärtigen V erkehrs gew ährle iste t ist. (Blick in

die A bfertigungshalle Abb. 11, hierüber.) Die geplanten 
Hotelzim mer, die m an heute schon gelegentlich verm ißt, 
w erden voraussichtlich  über der Schalterhalle ihren 
P latz finden.

An die P assag ierto iletten  bzw. den A usgang zum 
F lugste ig  schließt sicli der auch den verw öhntesten  
A nsprüchen genügende W arteraum  m it R estau ra tion  
an.' Der dann  folgende K üchenbau  (Blick in die K üche 
Abb. 12, S. 239) w urde bis auf das Dach, das früher 
die etw a 8 m breite H ofausfahrt überspannte, voll­
ständig  neu aufgeführt.

Den Abschluß des N ord trak tes b ildet das einstige 
Speicherhaus. Die m ächtigen Tonnengew ölbe des E rd ­
geschosses haben, abgesehen von den V orratsräum en 
des R estaurationsbetriebes, eine urbehagliche B ier­
kan tine  abgegeben (Abb. 13, S. 239), deren prachtvolle 
G ew ölbem alereien der S atire des F lugw esens gew idm et
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sind. Der I. Stock des Gebäudes, das wegen seiner 
w uchtigen B auart je tz t den Namen „B urg“ träg t, b irg t 
das eigentliche R estauran t, das bei w eiterer Ver­
größerung des V erkehrs als zw eiter W arteraum  ge­
dacht ist, vorläufig dagegen für Festlichkeiten  zur V er­
fügung steht. Die dazugehörigem  N ebenräum e liegen 
über der Küche. Auch beim Ausbau dieses Festsaales 
wurde auf die vorhandenen V erhältnisse w eitgehende 
B ücksicht genommen. Die S tützen der D achbinder­
konstruktion  sind, geschm ackvoll um kleidet, erhalten 
geblieben. Eine m ächtige Fensterfläche und ein ge­
räum iger Balkon ermöglichen den Besuchern eine be­
queme Aussicht auf den Platz.

Rechtwinklig gegen Süden schließt sich an den 
N ord trak t das W icker-Froschhaus an, so genann t nach 
dem ersten nachw eisbaren Besitzer des Hofes im
14. Jahrhundert. Im Erdgeschoß dieses Gebäudes, dem 
Schweinestall des ehem. Gutshofes, liegt das T reppen­
haus für den Saal, Toiletten, K leiderablage und an ­
schließend die K ellerräum e der Dienstwohnungen, denn 
infolge des hohen Grundwasserspiegels sind die Baulich­
keiten des Hofes durchw eg nicht un terkellert. Im 
I. Stock wurden D am entoiletten und -Garderoben so­
wie die W ohnung des W irtes untergebracht.

Das anschließende Pilotenhaus, früher Backhaus, 
erhielt im Erdgeschoß einen m it allen Bequem lichkeiten 
ausgesta tte ten  A ufenthaltsraum  und ein Bad, im 
I. Stock 5 Schlafzimmer für F lugzeugführer.

In dem nächsten Gebäude der Reihe, das einst der 
M ilchverarbeitung diente, ordnete m an im Erdgeschoß 
einen Aufenthalts-, einen U nterrichts- und einen Büro­
raum  der F lugw ache an. Den I. S tock bew ohnt der 
F lugplatzverw alter, den II. der Flugleiter.

Den Abschluß des W estflügels b ildet das in 
schlichtesten Louis-Seize-Formen erbaute H errenhaus. 
Die im wesentlichen unverändert gebliebenen Räum e 
des Erdgeschosses nahm en die Büros der Flugplatz- 
Gesellschaft auf, w ährend der I. S tock dem D irektor 
der genannten Gesellschaft als D ienstw ohnung zu­
gewiesen wurde.

Nach Süden schließt der Garagenbau den Innen­
hof ab. In den ehem. Schafstall w urden vier Garagen, 
ein Fahrradraum  und eine H ausw erkstätte  eingebaut.

In zwei weiteren Scheunen, die sich im rechten 
W inkel an den G aragenbau anschließen, s teh t noch aus­
reichender Raum für E rw eiterungen zur V erfügung. In 
ihrem nördlichen Teile wurde bis zu V A  m ins niedrigste 
G rundw asser der Zentralheizkeller angelegt. Eine 
N iederdruckdam pfheizung mit einer Spitzenleistung von 
600 000 W E beheizt die gesam te Anlage.

Den Abschluß des Gebäuderinges b ildet der haken­
förmige frühere Kuhstall, das jetzige Junkershaus, in 
dem die Büroräume, die Luftbildabteilung und die 
W ohnung des D irektors der „Südw estdeutschen L uft­
verkehrs A. G.“ un tergebrach t sind.

Um an der äußeren Erscheinungsform  der ge­
nannten Gebäude m öglichst wenig zu ändern, w urde 
bei Umdeckung der D ächer das B edachungsm aterial 
beibehalten. Sämtliche Fassaden (Abb. 2, S. 234),; so­
weit sie in Bruchstein gem auert waren, erhielten einen 
elfenbeinfarbenen Bimsputz. Die aus ro ten  M ainsand­
stein gefügten W erksteinlisenen wurden gerein ig t und 
beleben nun die Fassaden des Hofes ganz außer­
ordentlich. Desgleichen w erden durch die tiefen 
Fenster- und Türleibungen und die w eitausladenden 
Gesimse Licht- und S chattenkon traste  erzeugt, die der 
Anlage ein besonders charakteristisches G epräge geben. 
Entsprechend diesem C harakter w urde Innenhof und

Literatur.
Kunst und Handwerk am Oberrhein. Band I. Jah r­

buch des Badischen Kunstgewerbevereins und des Kunst­
gewerbevereins Pforzheim. Karlsruhe 1925. Verlag 
E. F. Müller. Preis 5 M. — •

Die beiden Vereine, die in dieser Veröffentlichung das 
Ergebnis Ihres Strebens zum erstenmal einmütig darbieten, 
kann man von Herzen beglückwünschen sowohl zu ihrem
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Umgebung m it m alerischen G artenan lagen  geschm ückt. 
Von der Stelle der früheren Jaucheg rube  g rüß t je tzt 
ein von K ugelakazien  um gebener farbenprächtiger 
S taudengarten . Die B ruchsteine der M auerausbrüche 
haben das M aterial zu P lanschbecken und F ontäne in 
einem verschw iegenen H ausgarten  geliefert, wie er in 
seinem m ittelalterlichen Rahm en heute wohl selten noch 
anzutreffen  sein wird. An die beiden dem Flugplatz 
zugekehrten  G ebäudefronten lehn t sich ein geräum iger 
K affeegarten , dessen Besucher, um geben von reichem 
Blum enschm uck, in g rö ß ter Bequem lichkeit dem Luft­
verkehr folgen können und in dem  außerdem  sommer­
liche V eransta ltungen  abgehalten  werden.

F ü r den W ert eines m odernen F lughafens von 
m indestens gleicher B edeutung wie der eigentliche 
F lughof sind die dem F lugd ienst dienenden technischen 
A nlagen. Auch in dieser Beziehung h a t sich F rankfurt 
nach F ortfa ll der bisherigen Fesseln einen beträch t­
lichen V orsprung vor der M ehrzahl der deutschen Flug­
häfen gesichert. An den S ü d trak t des Hofes lehnt sich 
gegen W esten eine 22 • 62 m große Flugzeughalle an, 
die m it ihrem, eine 40 m breite Toröffnung über­
spannenden, hölzernen H aup tb inder die berechtig te Be­
w underung aller F ach leu te  e rreg t und  P latz für neun 
bis zehn einm otorige V erkehrsm aschinen bietet.

Im A nschluß an diese H alle w urde das eingangs 
erw ähnte frühere D ienstgebäude, das infolge E r­
w eiterung des F lugfeldes seinen alten  P latz  räumen 
m ußte, w ieder aufgestellt. E s beherberg t je tz t aus­
schließlich W erkstä tten - und  L agerräum e. Durch die 
gleichfalls do rt un tergeb rach te  K aloriferenheizung mit 
einer Leistung von 750 000 W E w erden Flugzeughalle 
und W erkstä ttengebäude beheizt,

Breite, m it E n tw ässerung  versehene Plattenflächen 
vor und  zwischen den G ebäuden dienen dem Abbremsen 
und der A ufstellung der s ta rtb ere iten  Maschinen. Sie 
w erden durch gleichfalls m it H artbasa ltp la tten  be­
festig te W ege m it dem sich an die Schalterhalle an­
schließenden F lugste ig  verbunden. E ine neuzeitliche 
un terird ische T ankan lage erm öglicht es, gleichzeitig 
m ehrere M aschinen durch  die Zapfstellen am Flugsteig 
und vor den Hallen in w enigen M inuten m it Betriebs­
stoff jeder gew ünschten  M ischung zu versehen.

Auf die zahlreichen sonstigen B etriebsanlagen, wie 
Signal- und R ingbeleuchtung, R auchfeuer, H indernis­
m arkierung usw. einzugehen, erschein t im Rahmen der 
vorliegenden A bhandlung unangebracht.

Das A nfangsstadium  der E ntw ick lung , in dem sich 
unser L uftverkehrsw esen  und  dem zufolge auch der 
F lughofbau befindet, h a t natu rgem äß  noch keinen 
Typus der inneren und äußeren  Erscheinungsform  
dieser B auaufgabe ausgebildet. G rundsätzlich sind für 
jede N euanlage ausgedehn te  Erw eiterungsm öglichkeiten 
vorzusehen, die sich einerseits dem architektonischen 
G edanken der E rstan lage anpassen, andererseits die für 
eine reibungslose A bw icklung des V erkehrs einmal ge­
fundene günstigste  G rundriß lösung unbedingt bei­
behalten. F ü r lange Zeit verd ien t die F rankfurter 
Lösung der ak tuellen  A ufgabe insofern besondere Be­
ach tung  als äußerer Zw ang die D urchführung geboren 
und bestim m t hat, Dabei gelang es aus den naturgem äß 
jedes künstlerischen  Form gefühls entbehrenden W irt­
schaftsgebäuden des alten  G utshofes durch einheitliche 
G estaltungsm ittel und reichen gärtne rischen  Schmuck 
inm itten des g rünen  F lugfeldes eine so m alerische und 
sonnendurchflu tete A nlage zu schaffen, daß sie zahl­
reichen F ran k fu rte rn  im Sommer als E rholungsstätte 
geeignet erscheint. —

Programm wie zu den in über hundert Abbildungen dar­
gestellten Ergebnissen.

Gewiß stehen nicht alle Arbeiten auf gleicher Höhe, 
Einzelnes erscheint auch noch etwas gesucht, aber alles 
atmet den Geist frischen Vorwärtsstrebens auf dem festen 
Giunde handwerklicher Tradition.

Nach den W orten der Einführung will das Buch dahin 
wirken, daß der gesunde, unverdorbene, urwüchsige, reine
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Geist alemannischer Erde wieder die Mitherrschaft in der 
Auswirkung des Deutschtums und im Kampf gegen die zer­
setzenden und zerstörenden Einflüsse aller Art gewinnt. 
Hierzu scheint es vortrefflich geeignet, und dem auch durch 
seine einführenden Artikel außerordentlich anregenden 
Buche ist weiteste Verbreitung zu wünschen. Auffallend 
erscheint nur die Wahl der sehr mageren Druckschrift, die 
bedauerlicherweise zu fast allen abgebildeten Arbeiten 
in starkem Widerspruch steht. — — Bl. —■

derartig interessant, daß man es mit Freuden begrüßen 
würde, wenn der Verfasser eine vollständige und um­
fassende Bearbeitung vornehmen würde, da er doch, wie 
der kurze Vortrag beweist, sehr gut über die Materie unter­
richtet zu sein scheint.

Der wertvollste Teil sind die 16 Tafeln, auf denen 
außer alten Notar- und Hauszeichen die verschiedensten 
Steinmetzzeichen,auch aus der griechischen,pompejanischen 
und römischen Zeit dargestellt sind. Diesen folgen aus dem

Abb. 12. Blick in die Restaurationsküche.

Abb. 13. Blick in die B ierkantine. 
Der Flughafen der Stadt F rankfurt a. M.

Die Deutschen Bauhütten des Mittelalters und die Er­
klärung der Steinmetzzeichen. Vortrag auf dem Delegierten­
tag des Innungs-Verbandes Deutscher Baugewerksmeister 
in Berlin am 21. Oktober 1925. Von Baugewerksmeister 
L. S c h w a r z ,  Dortmund. Mit 16 Tafeln. Verlag des 
Innungs-Verbandes Deutscher Baugewerksmeister, Berlin 
W 9. 1926. Preis 1,30 M. —

Außer der Geschichte behandelt der Verfasser das 
Fiituale der Deutschen Bauhütten. Leider ist der geschicht­
liche Teil, da es sich nur um einen Vortrag handelt, sehr 
kurz und fußt teilweise nur auf Vermutungen. Es sind auch 
nicht genügende Literaturnachweise vorhanden, die dem 
Leser einen Anhalt geben könnten. Das Gebiet ist aber

Mittelalter die Zeichen aus der romanischen, der gotischen 
Blütezeit, der Spätgotik, der Renaissance und der Zopfzeit.

Man erfährt, daß die Steinmetzzeichen alle aus geo­
metrischen Figuren entstanden sind. Als symbolische 
Zeichen, die mit dem Schleier der Mystik umhüllt und als 
oberstes Geheimnis gehütet wurden, verwendete man für 
diese den Kreis, das gleichseitige Dreieck, das Quadrat, das 
Hexagramm und das Pentagramm. Aus den vier Prinzipien 
der Quadratur, Triangulatur, Vierpaß und Dreipaß lassen 
sich sämtliche echten deutschen Steinmetzzeiehen herleiten. 
Die Ähnlichkeit dieser Zeichen weist auf einen gemein­
schaftlichen Schlüssel hin, dem ein gemeinsames Kon­
struktionsprinzip zugrunde liegt.
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Dtie obige Buch Veröffentlichung ist jedenfalls doch zu 
begrüßen, trotzdem sie als Wiedergabe eines Vortrages für 
die Fachwelt nur sekundäre Bedeutung hat. —

Dr.-Ing. A. Wedemeyer.
Die Preisermittelung im Maurer- und Zimmerer­

gewerbe. Herausgegeben vom Rhein.-Westf. Baugewerbe­
verband; gr. 8°; 296 S.; Lütgendortmund 1926. —-

Allen Arbeiten, die der Rheinisch-Westfälische Bau­
gewerbeverband in Essen seit nunmehr 9 Jahren heraus- 
gegeben. merkte man von jeher das ernste Streben an, 
etwas Gutes und Vollkommenes herauszubringen, das 
seinen Mitgliedern in der Ausübung ihres Berufes Stütze 
und Hilfe sein könne. Hatten die ersten Auflagen der 
„Preisermittelung“ noch sehr mit der Ungunst der Zeiten 
zu kämpfen, in denen bei der schnellen Geldentwertung 
die Preise sich allzuschnell änderten, ihre Festlegung in 
Büchern also keinen langen W ert hatte, und mußte unter 
diesem Übelstand die Bearbeitung. der früheren Auflagen 
notgedrungen leiden, so hat der Verband nunmehr im Juni 
1926 mit seiner 6. Auflage zum erstenmal eine gründliche 
Neubearbeitung vornehmen können, bei der man erhoffen 
konnte, daß die veröffentlichten Zahlen und Preise eine 
etwas längere Gültigkeitsdauer haben werden. Heute, 
Yx Jahre nach dem Erscheinen, kann man ja glücklicher­
weise feststellen, daß diese Erwartung, abgesehen von 
kleineren unausbleiblichen Schwankungen, bis jetzt ein­
getroffen ist. Namentlich haben sich die Tariflöhne nur 
an wenigen Orten seitdem geändert.

In der neuen Auflage ist die Berechnung der Einheits­
preise mit einer erstaunlichen Gründlichkeit und Genauig­
keit durchgeführt, so daß bei veränderten Grundpreisen 
eine Umrechnung leicht und sicher durchzuführen ist. Nur 
ein kleiner Mangel ist mir aufgefallen, daß nämlich der bei 
einzelnen Baustoffen wichtige Frachtanteil nur in seiner 
ausgerechneten Gesamtsumme angegeben ist, so daß es 
eist anderer weitläufiger Ermittlungen bedarf, um diesen 
Frachtanteil auch für andere Orte zu berechnen. Eine be­
sondere kleine Tafel übeT die Frachtsätze nach Kilometer 
usw., wäre hier jedenfalls erwünscht gewesen. Im übrigen 
findet sich aber in dem Buch eine solche Fülle von Einzel­
angaben, daß es nicht möglich ist, in dem hier gesteckten 
Rahmen alles Gute aufzuzählen. Ankauf und fleißiges Zu­
rateziehen kann nur angelegentlichst empfohlen werden. —

Hans W i n t e r  s t e i n .
Innerer Ausbau. Von Prof. B. Mi l d e .  8°; 114 S. 

Leipzig 1926. Dr. Max Jänecke. Preis brosch. 1,95 M. —
Ein kleines Büchlein mit sehr viel Abbildungen, be­

stimmt für die Praxis und für den Schulgebrauch, nament­
lich in Baugewerkschulen. Es ist deshalb möglichst all- 
gemeinverständlich abgefaßt und in vielen Einzelheiten 
von anerkennenswerter Gründlichkeit. Bei diesen Vor­
zügen des Buches möchte man um so mehr wünschen, daß 
die nächste Auflage auch den Neuerungen der letzten 
Jahre noch mehr Rechnung trägt. Man fragt sich beispiels­
weise, ob nicht gerade die Baugewerkschüler schon mit 
den vom Normenausschuß herausgegebenen Normen für 
Fenster, Türen, Treppen usw. gründlichst bekanntgemacht 
werden sollten. Über Sperrholz u. a. würden heute wohl 
manche im Zusammenhang mit dem Inhalt des Buches 
etwas Näheres erfahren wollen.

Gewiß soll der Baugewerkschüler auch im Ausbau an 
Vorbildern früherer Zeit lernen und seinen Geschmack 
bilden, trotzdem dürfte der praktische W ert des Buches 
sich erhöhen, wenn in dem Buch auch schon einige gute 
Beispiele aus neuzeitlichen Wohnhausbauten zu- finden 
wären. — Hans W i n t e r s t e i n .

Jakob Prandtauer. Der Klosterarchitekt des öster­
reichischen Barock. Von Hugo H a n  t s c h .  Heraus­
gegeben vom KunsthistoLschen Institut des Bundes­
denkmalamtes. Wien 1926. Krystall-Verlag. Preis 17 M. —

Dies ausgezeichnete Buch ist eine Frucht sorgsamer 
archivalischer Forschung und verständnisvoller Hingabe 
an den darin behandelten Gegenstand. Es gibt zum 
ersten Male eine im wesentlichen unanfechtbare Sicher­
stellung des Werkes von Jakob Prandtauer, des berühmten 
österreichischen Klosterbauers, der Künstler und Hand­
werker in einer Person war und eine ganze Bauschule 
begründete, die in seinem Sinne wirkte. Besonders lehr­
reich ist der Nachweis, wie Prandtauer in seinen Arbeiten 
zwar häufig von auswärtigen Beispielen angeregt wurde, 
wie er aber doch stets aus bodenständigem Empfinden 
heraus sein Werk organisch gestaltete.

In dem Buche wird zunächst kurz der Lebensgang des 
Meisters dargestellt, sodann seine umfassende Tätigkeit als 
Klosterbaumeister. Hierbei werden seine Hauptwerke, 
insbesondere Kloster Melk an der Donau, eingehend
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kritisch behandelt und ferner wird sein Anteil an all den 
zahlreichen Bauten klargestellt, bei denen er neben anderen 
Architekten tätig war. Zum Schluß wird er allgemein als 
Künstler gewertet im Hinblick auf die Art, wie er Raum­
und Formprobleme behandelte. —

Über hundert gute Abbildungen erläutern den klar und 
knapp geschriebenen Text und ausführliche Verzeichnisse 
erleichtern die Benutzung des Buches, das in der Bücherei 
keines Architekten oder Historikers fehlen dürfte. — Bl. —

Verm ischtes.
Schinkelfest des Architekten- und Ingenieurvereins 

Berlin. In üblicher Weise fand am 13. März d. J., dem
Geburtstage Schinkels, das Jahresfest des Berliner Vereins 
im Meistersaal unter starker Beteiligung von Vertretern 
der Behörden und Mitgliedern statt. Der derzeitige Vor­
sitzende, Prof, Dr.-Ing. G i e s e , begrüßte die Versammelten, 
gedachte des Toten und Derjenigen, die dem Verein bis 
ins hohe Alter treu geblieben sind, hob die Bedeutung des 
Tages hervor und erstattete einen kurzen B e r i c h t ü b e  r 
d a s  a b g e l a u f e n e  V e r e i n s j a l i r .  Der Verein zählt 
zur Zeit gegen 1940 Mitglieder und ist, nach den Vorträgen, 
Besichtigungen, Wettbewerben zu urteilen, wieder in eine 
Zeit der erfreulichen Fortentwicklung eingetreten. Daran 
schloß sich die Überreichung der Schinkelplaketten an die 
Sieger im diesjährigen Schinkel-Wettbewerb (vgl. Nr. 24, 
S. 215), die im Aufträge des preuß. Finanzministers mit 
warmen Worten der Anerkennung durch Geh. Baurat 
E g g e r t  erfolgte.

Den F e s t v o r t r a g  hielt Prof. Dr.-Ing. E. h. Peter 
B e h r e n s ,  Berlin-Wien, über das Thema: „ P r o b l e m e  
d e r  t e c h n i s c h e n  u n d  t e k t o n i s c h e n  B e ­
z i e h  u n g e n“. Redner knüpfte an das Schaffen Schinkels 
an, den er als ein seiner Zeit um mehrere Menschenalter 
vorausgeeiltes Genie feierte, dessen W erke ihre hohe Be­
deutung auch heute nicht eingebüßt haben, weil in ihnen 
bewußt Bauzweck, Baustoff und Technik sowie künstle­
rische Ausgestaltung zu einer Einheit verschmolzen sind, 
so daß in ihnen schon Bestrebungen zum Ausdruck 
kommen, die das Wesentliche modernen Bauschaffens aus­
machen sollten. Er zitiert in längeren Ausführungen den 
Holländer Oud und den Genfer Le Corbusier u. A., streift 
die Bestrebung des Bauhauses in Dessau, das nach seiner 
Ansicht neue Wege in der Beseelung des Materials ge­
wiesen habe, und blickt nach der Richtung gesunder bau­
künstlerischer Entwicklung hoffnungsvoll in die Zukunft, 
wobei er jedoch einer zu ausschließlichen Betonung des 
rein Technischen nicht das W ort reden will. —

Der Festversammlung schloß sich, wie üblich, ein ge­
meinsames Mahl im Rheingold an, bei dem die Schinkel­
sieger noch einmal gefeiert wurden und der Humor auch 
zu seinem Rechte kam. —

Personal-N achrichten .
Berufungen an Techn. Hochschulen. Zum Nachfolger

des ausscheidenden o. Professor C a u e r  ist der Dr.-Ing. 
Friedrich H e l m ,  Berlin, berufen und es ist ihm der Lehr­
stuhl für Eisenbahnwesen an der Techn. Hochschule 
B e r l i n  übertragen worden. —

Auf den Lehrstuhl für S t ä d t e b a u  der K a r l s -  
r u h e r  Techn. Hochschule ist nach bad. Blättern der bis­
herige techn. Bürgermeister und Schöpfer des General­
bebauungsplanes von Karlsruhe, S c h n e i d e r ,  berufen. — 

Der Bergrat Dr.-Ing. B ö c k e r ,  Aachen, ist zum 
Honorarprofessor in der Fakultät für Stoffwirtschaft der 
Techn. Hochschule A a c h e n  ernannt und ihm der Lehr­
auftrag über „Bergwirtschaft und Geschichte des Berg­
baus“ erteilt. —

Ehrendoktoren Techn. Hochschulen. Dem Direktor 
Julius G e i g e r ,  Berlin, „dem Führer und Neuerer auf 
dem Gebiete der W ärmewirtschaft, des Transportwesens 
und der Unfallverhütung in der Braunkohlenindustrie, dem 
Vorkämpfer für die Stellung des Maschineningenieurs im 
Bergbau“, ist die Würde eines Dr.-Ing. E h r e n  h a l b e r  
von der Techn. Hochschule B e r l i n  verliehen worden. — 

Die Techn. Hochschule H a n n o v e r  hat auf Antrag der 
F akultät für Bauwesen dem Geh. Baurat o. Honorar Prof. 
an derselben Hochschule, Dr. Albrecht H a u p t ,  „in An­
erkennung seiner Verdienste als Lehrer, Architekt und 
Sammler baugeschichtlicher Graphik“ die akad. Würde 
„ D o k t o r - I n g e n i e u r  E h r e n  h a l b e r “ verliehen. —
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